
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 32 (1928-1929)

Heft: 22

Artikel: Im Indianerdorf

Autor: Kollbrunner, Oskar

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672042

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672042
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Dêïar Sfoïïbruntter : Snbtanerborf. 523

iftferbeg lieg id) ftarïe Sianen Befeftigen, bon
beiten fo biete aneiita nber geBunben tmtrben,
Big bag anbete ©nbe bag jenfeitige Ufer er=

reichte, ©ort ftanben ëttoa 30 meiner ©taget,
bie auf Sin tit f bag ©iet frtjuell burdjg Sßaffer
gießen fällten. Sllg bag Sßferb bon bet (Strömung
erfaßt tourbe, ergriffen bie Seute auf mein Qei=

djen bie Sianen — unb in ben fluten bem

fdjtoanb mein tjpferb. ©in auftegenbet 2)to=

ment! ©ag ©ier muffte, Bebot eg bag anbete-

Ufer Ijätte erteilen tonnen, fo unBebingt et=

trinfen. SBo aBer bie 9tot am größten ift, ba

ift tpitfe am nädjften, fo audj gier. ©ag ißfetb
taufte ptögiid) toieber auf, tpàlfter unb Sianen,
bie buret) bie Sdjtoere unb bie ftarïe Strömung
bag ©ier in bie ©tiefe gegogen Ratten, traten
berfd)tounben. ©ag ißferb Batte unter SB äffer
atteg bon fid) geftreift. £5$ atmete auf, boef)

triebet lämpfte eg mitten im $Iug gegen ben

Strom an. tyrnmer Heiner trurbe ber ®opf
meineg eblen Staunen, Big id) nidjtg' melft
faï). 2lud) biegmal trat bag ©tier nidjt bertoren.
@g trat nod} biet treiter alg bag erfte 5Dtat ab=

getrieben unb Batte fid) fdjtiegtid) auf bem aug;
gelfenben Ufer triebet angefunben. ©ag Stier
bauerte mid), unb id) madjte leinen toeiteren

Serfud), eg üBet ben gtug Bringen gu laffen,
fonbern fdjidte eg gu einer ber nädjfttiegenben
gaïtoreien gurüd, bon ber id) eg erft SInfang
ber ©rodengeit nadjïommen lieg. — !yn ©into
Batte id) einmal ben ©rangport größerer Sin»
bergerben üBer ben §i=SIug gu üBertoadjen.
©er $Iug ift Ijiet nocfj teiffenber alg ber äJtBu

an feinet ÜBerganggftelte unb ftarï mit Steinen
unb gelfen Befät. ®ie ©iete, in gerben bon fe
15 StüdC, mußten alte auf einmal in bag SBaf^

fet getrieben iretben, benn eingeln trat eg Bei

iïjret Slggreffion nidjt mögtid). Qunädjft fdjtoarm
men fie ruïjig Iiinein in ben fÇIuff, matten
jeboc^ infolge bet flatten Strömung triebet

ïefjrt unb brüllten fid) gegenfeitig unter SBaffer.

©er Strom erfaßte fie unb trieB ' fie ireit af>.

(ginige erreichten fdjtiegtid) bag jenfeitige Ufer;
alg fie abet faïjen, bag bie anbern gurüdgeBtie»
Ben, machten fie, ©otofiogg unb bie fie feft'ljat--
tenben Sdjlratgen mit ing SBaffer gieljenb, tote*
ber ïeîirt unb fdjtoammen gutüc!. ©rft nad)
einigen ©agen, Bei eitrag niebrigerem SBaffem

ftanbe, lonnte bag Stanöber Irieberljolt toerben.
Unter Ireiteren Scfjtoierig'feiten gelang eg mir
enbtid), alte ©iete Bjeil über ben giitf? gu Brim
gen. ©ag mir BjierBei fein eingigeg ©ier bem

.loten ging, Betrunbere id) nod) Beute. Sid)
üBetfcljiagenb unb pefiig gegen getfen am
ftbgenb, traten fie Bon ber Strömung Ireit mit
ijinaBgefüfjrt trorben. — ®ie Dtinber finb aug=

gezeichnete Sdjtoimmer unb t'önnen iroBjI eï)er

einen gelfenpuff bertragen alg Sßferbe. — ©er
©ranggort bon ©rogbiel) ift Bei tpod)toaffer in
ber Dtegengeit mit bieten tpinberniffen berBum
ben. 9tid)t einmal ®anug fielen ïjier gut Sem

fügttng. Sei ber Strömungggefd)toinbig!eit ber

meiften glüffe lönnte man fie trogt aud) !aum
bertrenben. SBenn fid) bann aber an bem

©urd)ginaffertteiBen beg Sieljeg auep nod) ®ro=

lobite Beteiligen, ift bag Stag bolt.
So fpielt fid) benn im fsitnern SIfriîag, in

©rmangetung fefter Srüden unb moberner

Serle^rgeinriigtungen, atteg auf primitibfte
SBeife aB. Unter Stü^en unb ©efaBren mug fid)

im finftern Urlratb, in einfamer SBübnig, ber

©uropäer feine SBege felBft Bahnen, Big einft
unferen Sadjïoutmen Beffere ©age, BetrieBg=

fixere SerïeBrgftragen unb gtugübergänge,
oljne ®ro!obit= unb SeptitiengefaBr, Befdjieben

fein trerben. ©ann aBer irirb fid) ber tjeutige
^otonifator, ber unBemerït, aBer rafttog unb
unermübtid), fern ber Heimat fcfjafft, gier nidjt
megr geimifdj fügten, bann irirb er gern am
bern bie Stätte feineg SBirïeng üBertaffen. güx
ign gat nur bie ©infamfeit, bag SeBen mitten
in ber Statur, bag ÜBertrinben bon $inbernif=
fen, bag Börger unb ©eift ftagtt, ber Urgm
ftanb, feine Steige.

3m ^ttMwteröorf.
SaugBnaroaga. 2Irme Srettergäufer

6teB'n gebuàt am 6from ber ÊinfamBeit.

2tb unb auf am Strom ift SIBenbgeif,

Unb bie Suft roirb bunBter unb roirb teifer.

Unb ber roitben QBaffer ScBroatt mirb müber,

©er bas Snbianerborf befäumf.

Sine greife Srokefin träumt

Sor ber ßütte in bie ©Sogen nieber.

Unb ein Meiner ânabe fpiett im Sanbe

Stit bem SomaBarok unb fingt ein Sieb,

©as ber Säter freier Seift burd)3ieBt,

©ie einft BerrfcBten am Corengoftranbe.

Qtus bem engen Greife ber 3ifterne

ScBöpft bié junge Snbianerin ;

ßäcBetnb beugt fie ficB 3ur ©tiefe Bin,

©ie ba aufroärts fpiegelt erfte Sterne.

Oskar Kollbrunner: Im Jndianerdorf. S23

Pferdes ließ ich starke Lianen befestigen, von
denen fo viele aneinander gebunden wurden,
bis das andere Ende das jenseitige Ufer er-
reichte. Dort standen etwa 30 meiner Träger,
die auf Anruf das Tier schnell durchs Wasser
ziehen sollten. Als das Pferd von der Strömung
erfaßt wurde, ergriffen die Leute auf mein Zei-
chen die Lianen — und in den Fluten ver-
schwand mein Pferd. Ein aufregender Mo-
ment! Das Tier mußte, bevor es das andere
Ufer hätte erreichen können, so unbedingt er-
trinken. Wo aber die Not am größten ist, da

ist Hilfe am nächsten, so auch hier. Das Pferd
tauchte plötzlich wieder auf, Halfter und Lianen,
die durch die Schwere und die starke Strömung
das Tier in die Tiefe gezogen hatten, waren
verschwunden. Das Pferd hatte unter Wasser
alles von sich gestreift. Ich atmete auf, doch

wieder kämpfte es mitten im Fluß gegen den

Strom an. Immer kleiner wurde der Kopf
meines edlen Braunen, bis ich nichts" mehr
sah. Auch diesmal war das Tier nicht verloren.
Es war noch viel weiter als das erste Mal ab-

getrieben und hatte sich schließlich auf dem aus-
gehenden Ufer wieder angefunden. Das Tier
dauerte mich, und ich machte keinen weiteren
Versuch, es über den Fluß bringen zu lassen,

sondern schickte es zu einer der Nächstliegenden

Faktoreien zurück, von der ich es erst Anfang
der Trockenzeit nachkommen ließ. — In Tinto
hatte ich einmal den Transport größerer Rin-
derherden über den Fi-Fluß zu überwachen.
Der Fluß ist hier noch reißender als der Mbu
an seiner Übergangsstelle und stark mit Steinen
und Felsen besät. Die Tiere, in Herden von je
13 Stück, mußten alle auf einmal in das Was-
ser getrieben werden, denn einzeln war es bei

ihrer Aggression nicht möglich. Zunächst schwam-

men sie ruhig hinein in den Fluß, machten
jedoch infolge der starken Strömung wieder

kehrt und drückten sich gegenseitig unter Wasser.

Der Strom erfaßte sie und trieb "

sie weit a?.

Einige erreichten schließlich das jenseitige Ufer;
als sie aber sahen, daß die andern zurückgeblie-
ben, machten sie, Cowboys und die sie festhal-
tenden Schwarzen mit ins Wasser ziehend, wie-
der kehrt und schwammen zurück. Erst nach

einigen Tagen, bei etwas niedrigerem Wasser-
stände, konnte das Manöver wiederholt werden.
Unter weiteren Schwierigkeiten gelang es mir
endlich, alle Tiere heil über den Fluß zu brin-
gen. Daß mir hierbei kein einziges Tier ver-
loren ging, bewundere ich noch heute. Sich
überschlagend und heftig gegen Felsen an-
stoßend, waren sie von der Strömung weit mit
hinabgeführt worden. — Die Rinder sind aus-
gezeichnete Schwimmer und können wohl eher

einen Felfenpufs vertragen als Pferde. — Der
Transport von Großvieh ist bei Hochwasser in
der Regenzeit mit vielen Hindernissen verbun-
den. Nicht einmal Kanus stehen hier zur Ver-
fügung. Bei der Strömungsgeschwindigkeit der

meisten Flüsse könnte man sie Wohl auch kaum
verwenden. Wenn sich dann aber an dem

Durchswassertreiben des Viehes auch noch Kro-
kodile beteiligen, ist das Maß voll.

So spielt sich denn im Innern Afrikas, in
Ermangelung fester Brücken und moderner

Verkehrseinrichtungen, alles auf primitivste
Weise ab. Unter Mühen und Gefahren muß sich

im finstern Urwald, in einsamer Wildnis, der

Europäer seine Wege selbst bahnen, bis einst

unseren Nachkommen bessere Tage, betriebs-
sichere Verkehrsstraßen und Flußübergänge,
ohne Krokodil- und Reptiliengefahr, beschieden

sein werden. Dann aber wird sich der heutige
Kolonisator, der unbemerkt, aber rastlos und

unermüdlich, fern der Heimat schafft, hier nicht

mehr heimisch fühlen, dann wird er gern an-
dern die Stätte feines Wirkens überlassen. Für
ihn hat nur die Einsamkeit, das Leben mitten
in der Natur, das Überwinden von Hindernis-
sen, das Körper und Geist stählt, der Urzu-
stand, seine Reize.

Im Jndianerdorf.
Caughnawaga. Arme Bretkerhäuser

Steh'n geduckt am Strom der Einsamkeit.

Ab und auf am Strom ist Abendzeit,

Und die Lust wird dunkler und wird leiser.

Und der wilden Wasser Schwall wird müder,

Der das Indianerdorf besäumt.

Eine greise Jrokesin träumt

Vor der Kütte in die Wogen nieder.

Und ein kleiner Knabe spielt im Sande

Mit dem Tomahawk und singt ein Lied,

Das der Väter freier Geist durchzieht,

Die einst herrschten am Lorenzoslrande.

Aus dem engen Kreise der Zisterne

Schöpft die junge Indianerin;
Lächelnd beugt sie sich zur Tiefe hin,

Die da aufwärts spiegelt erste Sterne.



524 8o£>. £onegger: SRetfett unb SBartbctn.

Sitberfpangen um bie .öanbgetenke,

2Keerf?oratlenfd)immer auf ber ©ruff,
©ingepütlt in roter ©iicper Suff,

6inni fie in bas ©unb ber ©Safferfenke.

©Sas fie finnf ©3er rotrb es je ergrünben,
©er als ©leicpgeftcpf am Strom regiert? —
©3ie bas ©orf fid) ftumm in 3flac£)t nerliert,
©Sirb ipr Q^ätfelfinn ins ©unket münbett.

Reifen unb
SSon Stop.

Seifeluft! ©ei mit mittfontmen, bu ©tang
naep SBeiie unb gerne, naep gtembem unb Un=

geïanntem! llnmibetfteplid) locfft bu miep, bie

näpen .Çôpen gu üBerfcpteiten, bie meite glädje
beg ©eeg gu überqueren, ben btüben Blau im
©uft Petfcpminunenbe ^»iigelgüge umfäumen,
unb gu fotfepen, mag jenfeitg iïjrer, meii im
Often obet Sßeften, im Horben übet ©üben
baliegt unb bem magefropen SBanbetet ftöp=
tiepen SBiïïïomm enigegenmintt.

Steifen unb Söanbetn finb ung unentbeptlicp,
benn fie machen ung gu neuen, attfeitigen SSèn»

fepett. §IBer getabe feineg ©etjalteê an ©iefe
megen ift Seifen eine ®unft, unb ®unft mit!
gelernt rtnb Petftanben fein.

Steifen — eine ßunft.
©etabe mie Beim ©eniefgen eineg ©itbes,

einet ©tatue ober eineg Stufifftüdeg niept febet
gleicpbiel baponträgt, inbibibuellfte ©eetenträfte
biefmept augfcplaggebenb finb, fo auep Beim
Sieifen. Unb äpnlid) mie ^unftgenuff Bebeutei
aitcp Sieifen: ©ammlxtng beg ÜDtenfcpen, feinet
©inné, fomopl luie feine» ©eifteg unb feiner
©eete. ©epen unb Slugfcpau galten finb nur
bie eine, äufgete ©eite, gu bet etgängenb bie in»
nete treten mu|. SKenfdfen opne jebe innere
©rfaptitng, gefegt bet galt, eg gäBe iiBetpaupt
fotepe, mürben Pom Sieifen niept ntept baPon

tragen, alg einige Bunte Sanbfcpaftg» unb
©täbteBilber, beten ©lang gar Balb fiep trübte
unb ermattete, ge teilet aber bet Sieifenbe, je

fräftiger eutmidelt feine Slufmerffamteit, fe
inciter fein geiftiger ipotigont, befto teilet bet
©etoinn, ber it)m gufliefft.

©oetpe muff bag Seifen frefftid) Perftanben
paBen, toie et überhaupt ein güingenbet 33e=

oBacptet rtnb auffetgemöpnlicp " Pielfeitiger
SKenfcp mar. SCud) menn luit bon ipm bie ita=

lienifcpe Seife nidpt Befäffen, biirften mit bieg

©Sie aus ©ronge, fepnig pingegoffen,

Scptoeigf ein Ääuptting in bie früpe Sacpf —
gernper braufi ber Sacpinefcpnellen <Sct)Iact)f,

©ie cor Stunben nod) fein ©oot burepfepoffen.

©urcp ben ©ämmer aber, ob ben gluten,
©rüfet ber ©Seifgen Stabt mit 2icpterglan3,
Unb nun fiirbt bes ©ages iöette gang,
©urcp ben ©Seften gebt ein lentes ©tuten.

Dêfar StottBrunner, ^ütttinsen.

îôanôertt.
£onegger.

betmuten, nur fcpbn aug einigen âtufferimgen,
bie piet gitiert feien.

Spnlicp mie ©ottfrieb better mat ©oetpe Be.--

farmtlicp bot allem flatter Slitgenmenfcp, unb
mie biefet, fo feierte aud) ©oettje bie SBunber»

traft beg Slugeg. ©t fdftieß ipm ©elBfttätigteit,
ja „©igenteBen" gu unb fptaep oft bon einem
biretten „©tgteifen ber ©egenftänbe mit bem

Stuge." ginntet miebet Betonte et, baff nur
rein optifd) tein eingiget ©egenftanb aufgenont»
men metbe, ben mit Betrachten, „©epon Bei

jebem aufmetffamen Stiel in bie SBett tpeoretn
Heren mit." „®ie ©tfdfeinung ift bom ©eiradp
ter nicht toggetöft, Pietmepr in bie gttbiPibualn
tat begfelben Petfcplungen unb bermidett."

Segnügen mit ung mit biefen paar SIu.g

fprücpen, fie lieffen fid) rei^tid) mepten, Benut-

gen mit aber bie ©etegentfeit bagxt, ung in biefet
§infid)t ttar gu merben übet bag Steifen, Bebot

mit mitten brin finb.
Seifen ift niematg btofgeg ©mpfangen bon

auffen, regeptibe Untätigteit; menn ber Sßan»

betet nur empfangen unb immer miebet nur
aufnehmen tonnte, Bliebe itjm bag ©epönfte
berfagt, bag fd)öpfetifd)e ©enten, bag „©tgtei^
fen" bet ©inge, bag fie gu einem ©tüd be»

©etBft SSacifenbe. Sidht tebigtid) bag ©inftrö»
mentaffen ftembet ©inbtüde ift bag SSertbotte
beg Steifeirg, nicht bie paffibe Eingabe — mit
merben beffen am Beften Bemufft, menu mit ung
nut nod) paffib berpatten tonnen, menn
mit teifemübe finb — fonbetn bag ©igenteitige,
bag aïïeg ©rfepaute mit eigenem ©tut gu füllen
betmag, bag fcpopfetifd) ©eftaltenbe, beut atleg

tutete Stopftoff ift, ben eg gilt, fiep anguglei»
epett, alg gtembeg, bag mit mit längft ©rtebtem
unb ©rlerntem, ©efepautem unb ©ebaditen
berBinbenb mit bern Slitge „ergreifen". Seifen
mitb ung begpalB gut Suft, meil in ipm Setra^=
ten unb ©enten eirteg merben. 2Bit beuten

S24 Joh, Honegger: Reisen und Wandern.

Silberspangen um die Handgelenke,

Meerkorallenschimmer auf der Brust,
Eingehüllt in roter Tücher Lust,

Sinnt sie in das Rund der Wassersenke.

Was sie sinnt? Wer wird es je ergründen,
Der als Bleichgesicht am Strom regiert? —
Wie das Dorf sich stumm in Nacht verliert,
Wird ihr Rätselsinn ins Dunkel münden.

Reisen und
Von Joh.

Reiselust! Sei mir willkommen, du Drang
nach Weite und Ferne, nach Fremdem und Un-
gekanntem! Unwiderstehlich lockst du mich, die

nahen Höhen zu überschreiten, die weite Fläche
des Sees zu überqueren, den drüben blau im
Duft verschwimmende Hügelzüge umsäumen,
und zu forschen, was jenseits ihrer, weit im
Osten oder Westen, im Norden oder Süden
daliegt und dem wagefrohen Wanderer sröh-
lichen Willkomm entgegenwinkt.

Reisen und Wandern sind uns unentbehrlich,
denn sie machen uns zu neuen, allseitigen Men-
schen. Aber gerade seines Gehaltes an Tiefe
wegen ist Reisen eine Kunst, und Kunst will
gelernt und verstanden sein.

Reisen — eine Kunst.
Gerade wie beim Genießen eines Bildes,

einer Statue oder eines Musikstückes nicht jeder
gleichviel davonträgt, individuellste Seelenkräfte
vielmehr ausschlaggebend sind, so auch beim
Reisen. Und ähnlich wie Kunstgenuß bedeutet
auch Reisen: Sammlung des Menschen, seiner
Sinne, sowohl wie seines Geistes und seiner
Seele. Sehen und Ausschau halten sind nur
die eine, äußere Seite, zu der ergänzend die in-
nere treten muß. Menschen ohne jede innere
Erfahrung, gesetzt der Fall, es gäbe überhaupt
solche, würden vom Reisen nicht mehr davon
tragen, als einige bunte Landschafts- und
Städtebilder, deren Glanz gar bald sich trübte
und ermattete. Je reicher aber der Reisende, je

kräftiger entwickelt seine Aufmerksamkeit, je
weiter sein geistiger Horizont, desto reicher der

Gewinn, der ihm zufließt.
Goethe muß das Reisen trefflich verstanden

haben, wie er überhaupt ein glänzender Be-
obachter und außergewöhnlich ' vielseitiger
Mensch war. Auch wenn wir von ihm die ita-
lienische Reise nicht besäßen, dürften wir dies

Wie aus Bronze, sehnig hingegossen,

Schweigt ein Häuptling in die frühe Nacht —
Fernher braust der Lachineschnellen Schlacht,

Die vor Stunden noch sein Boot durchschossen.

Durch den Dämmer aber, ob den Fluten,

Grüßt der Weißen Stadt mit Lichterglanz,
Und nun stirbt des Tages àlle ganz,
Durch den Westen geht ein letztes Bluten.

Oskar Kollbrunner, Hüttlingen.

Wandern.
Honegger.

vermuten, nur schon aus einigen Äußerungen,
die hier zitiert seien.

Ähnlich wie Gottfried Keller war Goethe be-

kanntlich vor allem starker Augenmensch, und
wie dieser, so feierte auch Goethe die Wunder-
kraft des Auges. Er schrieb ihm Selbsttätigkeit,
ja „Eigenleben" zu und sprach oft von einem
direkten „Ergreifen der Gegenstände mit dein

Auge." Immer wieder betonte er, daß nur
rein optisch kein einziger Gegenstand aufgenom-
men werde, den wir betrachten. „Schon bei

jedem aufmerksamen Blick in die Welt theoreti-
sieren wir." „Die Erscheinung ist vom Betrach-
ter nicht losgelöst, vielmehr in die Individuals
tät desselben verschlungen und verwickelt."

Begnügen wir uns mit diesen paar Aus-
sprüchen, sie ließen sich reichlich mehren, benut-

zen wir aber die Gelegenheit dazu, uns in dieser
Hinsicht klar zu werden über das Reisen, bevor

wir mitten drin sind.
Reisen ist niemals bloßes Empfangen von

außen, rezeptive Untätigkeit; wenn der Wan-
derer nur empfangen und immer wieder nur
aufnehmen könnte, bliebe ihm das Schönste

versagt, das schöpferische Denken, das „Ergrei-
fen" der Dinge, das sie zu einem Stück des

Selbst Machende. Nicht lediglich das Einströ-
menlafsen fremder Eindrücke ist das Wertvolle
des Reifens, nicht die passive Hingabe — wir
werden dessen am besten bewußt, wenn wir uns
nur noch Passiv Verhalten können, wenn
wir reisemüde sind — sondern das Eigentätige,
das alles Erschaute mit eigenem Blut zu füllen
vermag, das schöpferisch Gestaltende, dem alles
Äußere Rohstoff ist, den es gilt, sich anzuglei-
chen, als Fremdes, das wir mit längst Erlebtem
und Erlerntem, Geschautem und Gedachten
verbindend mit dem Auge „ergreifen". Reisen
wird uns deshalb zur Lust, weil in ihm Betrach-
ten und Denken eines werden. Wir denken
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